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beamte unb ©ublitum werben, 3U welchem 3mede Dem»
Felben aud) ein Heines ©usïunftsbureau angegliebert ift.

Sei einem Hirsen ©unbgang burd) bie ©usftellung fällt
gleich im Torräume ber ©usïunftei bas Silbnis ©eat oon

Das Schweiz. Postmuseum in Bern. Saal der Briefmarkensammlung.

Fifdfers, bes erften bernifdjen ©oftmeifters (1641 1688) auf.
Den (Eingang 3um eigentlichen ©lufeuttt beroad)t bie Statue
eines bernifdjen ©oftläufers aus ber damaligen 3eit. ©leid)
in ber erften Abteilung fieht man Harten ber ©ertehrsroege
burd) bie Sd;wei3, mie fie sur ©ömebeit beftanben unb alte
römifche ©rieftafeln, auf welchen bie ©ad)rid)ten in ©fudjs
eingrauiert mürben. Die (Entroidlung ber Sriefpoft uitb ber
©riefe felbft im ©littelalter fetjt bie ©eihe fort. ©un folgen
Silber aus ber fiauferpofeeit, bie ©eprobuttionen ber £äu=
fer, ibrc Stunbenpäffe unb bie oerfdjiebenen ©erïeffrsmittel
aus ber 3eit bes ©littelalters. ©ud) bie ©ürnberger unb
Üponer Soten, bie bamals bie gait3e Sd)roei3 auf 3mei
©outen durchquerten ©ern lag merïmiirbigerroeife auf
feiner ber beiben ©outen — finb im ©ilbe 311 febett unb
bie intereffanteften ©riefe, bie fie austrugen, bie ©bfage=
ober Fehbebriefe, bie an langen (Sabeltt überreicht mürben.
Unb rueiter fieht man bie ©ilbniffe ber großen ©oftförberer,
©ta.cimiliaiis unb fiubmig XI. unb bes Harbinais ©idjelieu.
(Enblid) mürbe bann 1690 aud) bie bernifdje ©oft, beren
erfter ©oftmeifter ©eat oon Fifdjer mar, organifiert. ©tan
fief)t hier ein altes ©oftreglement unb bie ©bbilbungen ber
älteften Serner ©oftfjäufer, bereu gröfetcs Schloff ©eichen«
bad) mar. (Etwas fpäter, während ber heloetif, übernahm
in Schaffhaufen bie Fomilic ©tepenburg bas ©oftregal, unb
mährenb ber fransöfifdjen ©eoolution begann bie ©erein«
heitlidjung ber ©oft, bie fantonalen ©often mürben ber ©eihe
ttad) aufgelaffen unb 1848 mar bie ©oft enbgültig oerein«
heitlidjt. Silber 0011 ©erfonentransportmitteln, ©ragbahren
unb Dragfänften oeroollftänbigen bie Sammlung. (Es werben
aud) ©oftlutfd>en aus bern 18. unb 19. 3ahrl)unbert unb
©oftfdjiffe für Flüffe unb Seen ge3eigt. 3n einer weiteren
Hoie finb Uniformen ber alten fantonalen ©often, bie nod)
mit allen ©adjbarlänbem eigene ©oftoerträge abfchliefjen
muhten unb bie erften Uniformen ber eibgenöffifchen ©oft,
fomie ©oftflappern, ©ofthörner ic. ausgeftellt. 3a, rnufi«
falifd) ©egabte finben fogar bie ©oten für bie ein3elnen
©ofthornfignale unb gebräud)Iid)ften ©ofthornmelobien.

3m ©ang in ber ©litte aber ftehett alte ©oftfd)Iitten,
ein ©Jagen ber ©ottharbpoft, roie er oor hundert 3ahreu

im ©ebraud) mar, unb aud} in ber ©bteilung ,,Setrieb"
finb nod) alte ©oftwagen in natura: Sergfdjlitten, Sertier«
roägeli, Omnibus unb ©erline ausgeftellt unb fogar einer
ber alten ©totoratpenroagen, ber feiner3eit mit 15 HiIo=
meter ©efdiroinbigteit über bie ©Ipenftraffen faufte. Heber
eine ©lobellbarffellung oerfchiebener ©kltpoftbentmäler unb
ben ©ilbniffen Sir ©orolanb Sells, bes ©rfittbers bes (Ein«

heits=©ennp=©ortos unb ben beutfdjen ©eneralpoftbirettor
Stephan, geht's bann 3iir eigentlichen ©etriebsausftellung.
hier roirb bie ©oftsufiellung auf bem ßanbe (fpe3iell £ang=
nau) unb in ber Stabt (Safel), fomie im ©ebirge gegeigt.
Die ©ahnpoft mit ihren erften Anfängen im 3abre 1880
unb roie fie heute funftioniert, bie Sdjiffspoften oorn Segel«
fd)iff bis 311m Dampfer unb überhaupt bie gau3e ©niroid«
hing Pon 1848 an bis 1935. ©Ute unb neuere ©etriebs«
hilfsmittel 00m Sanbftempel bis 3ur Stempelmafdjine roer«
ben porgeführt, roie fie langfam mit ber (Entroidlung bes

©erfehrs nötig mürben, mas man erft 00II begreift, menu
man bebenft, baß fid) ber ©ertehr feit 1852 oerbreihunbert«
fad)t hat. ©lud) bie oerfd)iebcnften ©rieffaftenentleerer unb
©tarfenautomaten finb 311 fehen.

3m ©arterre unten fieht man uor allem bie Silber
älterer unb neuerer ©oftgebäube, barunter bas ber „Sif©
poft" in 3ürid), bem größten ©oftgebäube ber Schwei).
Sdjematifd) bargeftellt finb bie ©orgänge bei ber Felbpoft,
ber Flugpoft, ber ©organg beim ©elbtransport in früherer
3eit unb beim mobernften ©oftoerfehr, bem ©oftdjed, bie

©oßrpoft unb bie ©atetpoft mit all ihren früheren unb
heutigen Förberroagen. 3n ber ©Sert3eid)enausfteIIung wirb
bie Serftellung ber ©oftmert3eid)en int Silbe gc3cigt unb
eine ©usftellitng fämtlidjer ©euerfdjeinungen aus aller ©Seit

ift aud) für ben ©idjtphilateliften hochintereffant, unb wenn
ihn bas nid)t intereffiert, wirb er ficher an ben Dielen hifto«
rifchen Sriefoerfchlüffen unb Siegelabbrüden feine helle
Freude haben.

©rroähnen wollen mir nur nod), bah bas ©tufeum ber

fieitung bes herrtt Dr. pou Salis unterfteht, ber auch bie

©eufnung unb ©euorbnung ber ftar! erweiterten Samm«
hingen mit oiel £iebe unb großem ©erftänbnis betreut hat-

eo.

St. Johann auf Hohenrätien.
Yon J. P. Lötscher.

Stuf einer roudjtigen Felfentuppel liegen heute noch, 200
©feter über ber Dalfofjle, in bie Der fchäumenbe junge EHhein

fid) aus ben Schluchten ber ©iamala ftüqt, bie Ueberreftc
bes mittelalterlichen ©urgenfompleres hod)«©ealt. hier hitt=

auf finb um bie 3ahrtaufenbroenbe bie Herren oon ber

©ieber=©ealt gesogen, nachdem fie ant heût3enberg unb im
Domlefchg groß geworben waren.

Der heibnifche Dempel, ber bort fdfon früh entftanben
fein mochte, ift bann in eine djriftliche Hirdie umgemanbelt
werben. Die neue ©nbadjtsftätte, oon ber heute noch Dürrn
unb ©lauern gen himmel ragen, erhielt oon ihrem ©a»

tron ben ©amen St. Soljann. Den gels mit bem Herren»
fit) unb ber Hirche benannte man fürberhin 3ohannisftein,
St. 3ohanttisberg. Die ©eographie freilich tennt ihn nur
als hohenrätien.

©or bem 3ahre 1566 befaßen Dßufis unb bie Dörfer
am heinsenberg nod) ïeine felbftänbige Hirdje. So mürbe

St. 3ohann auf hohen«©ätien 3ur haupttirche bes gan3eu

Dales, mithin 3ur Surgtirdje mit einem fehr großen ©e-

oöIterungsbe3irl.
3meifeIIos gehörte ein Spa3iergang nach hohen«©ätieti

auf ben flogen Felfenteffel an frönen Frühlingstagen ober

im herbft 3u (lebensfrohen ©rlebniffen. ©ber bei ©Unb unb

©Setter unb 3ur ftretigen ©Jinters3eit mürbe biefer ©ih-
gang 311 einer Dortur. Denten mir ferner an bie ©eftattung
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beamte und Publikum werden, zu welchen! Zwecke dem-
selben auch ein kleines Auskunftsbureau angegliedert ist.

Bei einem kurzen Rundgang durch die Ausstellung fällt
gleich im Vorraume der Auskunftei das Bildnis Beat von

llss Lebveis. postmuseuiii io Loio. Zsgl Uer IZriesmsrkensaiiiiiiluiij;.

Fischers, des ersten bernischen Postmeisters (1641 1638) auf.
Den Eingang zum eigentlichen Museum bewacht die Statue
eines bernischen Postläufers aus der damaligen Zeit. Gleich
in der ersten Abteilung sieht man Karten der Verkehrswege
durch die Schweiz, wie sie zur Römerzeit bestanden und alte
römische Brieftafeln, auf welchen die Nachrichten in Wachs
eingraviert wurden. Die Entwicklung der Briefpost und der
Briefe selbst im Mittelalter seht die Reihe fort. Nun folgen
Bilder aus der Läuferpostzeit, die Reproduktionen der Läu-
fer, ihre Stundenpässe und die verschiedenen Verkehrsmittel
aus der Zeit des Mittelalters. Auch die Nürnberger und
Lyoner Boten, die damals die ganze Schweiz auf zwei
Routen durchquerten Bern lag merkwürdigerweise auf
keiner der beiden Routen — sind im Bilde zu sehen und
die interessantesten Briefe, die sie austrugen, die Absage-
oder Fehdebriefe, die an langen Gabeln überreicht wurden.
Und weiter sieht man die Bildnisse der großen Postförderer,
Ma.rimilians und Ludwig XI. und des Kardinals Richelieu.
Endlich wurde dann 1690 auch die bernische Post, deren
erster Postmeister Beat von Fischer war, organisiert. Man
sieht hier ein altes Postreglement und die Abbildungen der
ältesten Berner PostHäuser, deren größtes Schloß Reichen-
bach war. Etwas später, während der Helvetik, übernahm
in Schaffhausen die Familie Meyenburg das Postregal, und
während der französischen Revolution begann die Verein-
heitlichung der Post, die kantonalen Posten wurden der Reihe
nach aufgelassen und 1843 war die Post endgültig verein-
heitlicht. Bilder von Personentransportmitteln, Tragbahren
und Tragsänften vervollständigen die Sammlung. Es werden
auch Postkutschen aus dem 13. und 19. Jahrhundert und
Postschiffe für Flüsse und Seen gezeigt. In einer weiteren
Koje sind Uniformen der alten kantonalen Posten, die noch
mit allen Rachbarländern eigene Postverträge abschließen
mußten und die ersten Uniformen der eidgenössischen Post,
sowie Postklappern, Posthörner u. ausgestellt. Ja, musi-
kaiisch Begabte finden sogar die Noten für die einzelnen
Posthornsignale und gebräuchlichsten Posthornmelodien.

Im Gang in der Mitte aber stehen alte Postschlitten,
ein Wagen der Gotthardpost, wie er vor hundert Jahren

im Gebrauch war, und auch in der Abteilung „Betrieb"
sind noch alte Postwagen in natural Bergschlitten, Berner-
wägeli, Omnibus und Berline ausgestellt und sogar einer
der alten Motoralpenwagen, der seinerzeit mit 15 Kilo-
meter Geschwindigkeit über die Alpenstraßen sauste. Ueber
eine Modelldarstellung verschiedener Weltpostdenkmäler und
den Bildnissen Sir Rowland Heils, des Erfinders des Ein-
Heits-Penny-Portos und den deutschen Generalpostdirektor
Stephan, geht's dann zur eigentlichen Betriebsausstellung.
Hier wird die Postzusteilung auf dein Lande (speziell Lang-
nau) und in der Stadt (Basel), sowie im Gebirge gezeigt.
Die Bahnpost mit ihren ersten Anfängen im Jahre 1860
und wie sie heute funktioniert, die Schiffsposten vom Segel-
schiff bis zum Dampfer und überhaupt die ganze Entwick-
lung von 1848 an bis 1935. Alte und neuere Betriebs-
Hilfsmittel vom Handstempel bis zur Stempelmaschine wer-
den vorgeführt, wie sie langsam mit der Entwicklung des

Verkehrs nötig wurden, was man erst voll begreift, wenn
man bedenkt, daß sich der Verkehr seit 1852 verdreihundert-
facht hat. Auch die verschiedensten Briefkastenentleerer und
Markenautomaten sind zu sehen.

Im Parterre unten sieht man vor allem die Bilder
älterer und neuerer Postgebäude, darunter das der „Sihl-
post" in Zürich, dem größten Postgebäude der Schweiz.
Schematisch dargestellt sind die Vorgänge bei der Feldpost,
der Flugpost, der Vorgang beim Eeldtransport in früherer
Zeit und beim modernsten Postverkehr, dem Postcheck, die

Rohrpost und die Paketpost mit all ihren früheren und
heutigen Förderwagen. In der Wertzeichenausstellung wird
die Herstellung der Postwertzeichen im Bilde gezeigt und
eine Ausstellung sämtlicher Neuerscheinungen aus aller Welt
ist auch für den NichtPhilatelisten hochinteressant, und wenn
ihn das nicht interessiert, wird er sicher an den vielen histo-
rischen Briefverschlüssen und Siegelabdrücken seine helle
Freude haben.

Erwähnen wollen wir nur noch, daß das Museum der

Leitung des Herrn Dr. von Salis untersteht, der auch die

Aeufnung und Neuordnung der stark erweiterten Samm-
lungen mit viel Liebe und großem Verständnis betreut hat.

Lv.

8t. auf Holienrätien.
Von I. Dötselrer.

Auf einer wuchtigen Felsenkuppel liegen heute noch, 200

Meter über der Talsohle, in die der schäumende junge Rhein
sich aus den Schluchten der Viamala stürzt, die Aeberrestc
des mittelalterlichen Burgenkompleres Hoch-Realt. Hier hin-
auf sind um die Jahrtausendwende die Herren von der

Nieder-Nealt gezogen, nachdem sie am Heinzenberg und im
Domleschg groß geworden waren.

Der heidnische Tempel, der dort schon früh entstanden
sein mochte, ist dann in eine christliche Kirche umgewandeil
worden. Die neue Andachtsstätte, von der heute noch Turm
und Mauern gen Himmel ragen, erhielt von ihrem Pa-
tron den Namen St. Johann. Den Fels mit dem Herren-
sitz und der Kirche benannte man fürderhin Johannisstein,
St. Johannisberg. Die Geographie freilich kennt ihn nur
als Hohenrätien.

Vor dem Jahre 1566 besaßen Thusis und die Dörfer
am Heinzenberg noch keine selbständige Kirche. So wurde
St. Johann auf Hohen-Rätien zur Hauptkirche des ganzen

Tales, mithin zur Burgkirche mit einem sehr großen Be-

Völkerungsbezirk.
Zweifellos gehörte ein Spaziergang nach Hohen-Rätien

auf den stolzen Felsenkessel an schönen Frühlingstagen oder

im Herbst zu herzensfrohen Erlebnissen. Aber bei Wind und

Wetter und zur strengen Winterszeit wurde dieser Bitt-
gang zu einer Tortur. Denken wir ferner an die Bestattung
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ber -toten, bie ftunbenweit ben fcßlecßten
unb febr fteilen 2Beg ßinaufgefdjaft toerben
mußten, fo wunbem wir uns, baß bie Se»
Dotierung bes Dales iabrbunbertelang ihre
religiöfen 1*flid)ten auf biefe Slrt su erfüllen
bereit gewefen ift. fyreilid) oerlangten bie
tirdjlichen Saßungen aud) gleid)3eitig bie
gulbigung an bie Serren ber Surg unb
bie (Erlegung ber 3ebnten unb anberer ®e=

bübren. 213er alfo beten wollte, mußte
feiner llntertanenpflicht genügen.

©egenüber ber Kirdje ftanb oermutlid)
im turmartigen Sau bas Vfarrßaus. Der
Äirdjturtn batte roobl nur eine ®lode.
Siad)bem bann bie X orffirdfen entfianben
waren unb St. 3oßann prattifd) als Sin»
baeßtsftätte nicht mebr in 3frage tarn, ging
bie Kirdjenglode in ben Sefiß ber ®e=
meinbe Scharons über. Xie ®Iode aber
folterte auf bent Transport ben fteiten
Sang hinunter unb brad) bie Krone ab.
Vöfe 3ungen behaupteten, bie ®Iode fei
auf nidjt gang einroanbfreie ftßeife erworben
warben.

Oer lebte Schloßßerr auf Soßen»
Siätien, Stüter Kuno, war ber Sdjreden
alter Vilger unb Sanbteute. SBas ibm
gefiel, bas würbe ©egenftanb feiner Stäuberhänbe. 2lber
ats er einft wieber eine Sungfrau im Dorfe Sits tuqer»
banb aufs Vferb riß unb sur Surg. hinauffd)Ieppte, war
bas SJiaß boeb oolt unb bie Sauern taten firft äufammen,
um ber ©emaltherrfdjaft ein ©nbe 311 bereiten. Die empörten
Sdjaren batten fdjon bie Dore gefprengt unb als fie fidj
auf ben Slitter werfen wollten, ber 3U Stoß im Scßloßbofe
biett, bas feböne SiIfer=3Räbchen oor fid) im Sattel, ba
gab er feinem Stappen unoerfebens bie Sporen, baß biefer

Die Ruinen von St. Johann auf Hohenraden.

bod) aufftieg, unb bann fprengte er ißn oon ber 3tntte bes
Reifens hinunter in bie graufigen Schlünbe bes oertorenen
ßodjes. 2Bas aber ber Sinterrhein in bie SBirbel ber Via»
mata geriffen, bas gibt er nidjt wieber heraus.

Der SohemfRätier aber muß feine SRiffetat nod) jähr»
hunbertetang büßen. 3n bunïten Stäcßten reitet er broben
auf bem 3of)annisftein um bie Drütnmer ber Surg, fo baß
ihm böllenheiß babei werben muß. Seine ©ifenrüftung ift
rotgtiihenb, unb Junten fprüfjen baoon ins Dunfei.

$laska-Gold
©r hatte feßr formell gefproiben unb ©fdjet fonnte nicht

erttfdjeiben, wie er fid) perföntieb 3U bem hier hentfdfenben
_ot)ftem oon Korruption, bas ihm wohlbefannt fein mußte,
Hellte. SBas er gefagt hatte, war ja oollfommen richtig, aber
bodj batte ©fdjer bas beutlidje ©mpfinben, baß er oon biefern
inanne leinerlei görberung feiner Slbfidjten 311 erwarten
habe. Sßenn er nicht felbft an ber Korruption beteiligt war,
was ©fdjer ohne beftimtnte Stnhaltspuntte nicht annehmen
wollte, fo seigte er bod) bie Stbneigung bes leitenben Se»
amten, Uebelftänbe in feiner Verwaltung offentunbig werben
tu Iaffen.

„Das heißt alfo, bie Sache foil fo weiter geben, wie
He bisher gegangen ift?" fragte ©fdjer empört. „Sie wiffen
Sans genau, baß bie oon 3©ten geforberten Scmeife nicht 311

erbringen finb, bei ber Käuflidjteit ber Sßoli^ei unb ber
'd)ter. 2lber Sie fdjeinen nicht 3U wiffen, baß bie Setrü»

aereten, bie offenfidjtlid) aud) oon biefer Office aus geför»
ert werben, uadjgerabe 3U weit gegangen finb. Die SRiner

!" 'm Segriff, eine Organifation 31t bilben unb enblicb auf
oem 2Bege bes Selbftfdjußes mit ber Korruption hier auf»
3urdumen. 3d) muß geftehen, ich hätte oon 3bnen mehr
-ontereffe für bie Steinigung 3hrer Verwaltung oon Se»
tugern unb fonftigen unfauberen ©lementen erwartet."
• - ''Siingen Sie mir Seweife, bann werbe id) bagegen

etn|d)reiten", entgegnete Vir. Sentier mit einem Wehfelguden.
ift wohl für Sie fein Seweis für bie Hnebrlidjteit

eines Seamten, wenn er monatlich bas 3a>an3igfad)e unb noch

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.

16

mehr feines ©eßaltes ant Spieltifdje ober in ben Dan3hallen
ausgibt?"

„Stein, bas ift nod) fein Veweis für mich, ©s recht»

fertigt nur einen gewiffen Verbad)t."
„Unb fein Verbleiben im Stinte", oollenbete ©fcher far»

taftifdj. „Well, Sir, id) febe, wir haben oon 3bnen nichts
3U hoffen unb ntüffen bie Sad)e felbft in bie ifjanb nehmen.
Das wirb jeßt gefdjehen."

„Salis bas als eine Drohung gemeint ift, fo mache
id) Sie barauf aufmertfam, baß id) hier eine Klingel habe.
2ßenn ich auf bie briide, tommt ber Officebiener, um Sie
binaus3ufübren."

„3d) roürbe 3bnen nicht empfehlen, ju brüden", oerfeßte
©fcher ruhig, „benn id) wäre genötigt, wieber3utommen. SR it
ben SRitgliebern bes Vigilantentomitees, beffen Silbung nad)=
gerabe unabweisbar geworben ift. 2Bir wollen eine ehrliche
Verwaltung hier unb werben fie fdjaffen. SBenn Sic mir
gegenüber bie ftarle £>anb seigen wollen, fo geftatten Sie
mir, Sie barauf aufmertfam 311 tnadjen, baß bies beffer nad)
ber richtigen Seite hin gefdjehett märe, ©s werben fid) jeben»

falls in ber näcßften 3eit Dinge hier in Dawfon ereignen,
beren 5fenntnis nidjt auf Dawfon befdjröntt bleiben tann
unb über bie man oermutlid) oon Ottawa aus Stuftlärung
oon 3hnen oerlangen wirb."

3n bem Kommiffar fämpfte augenfd)einlidj bas Vewußt»
fein feiner amtlichen 2Bürbe mit bem 3iemlidj entgegengefeßten
©efiifjl einer fd)Ied)t oerhehlten Veunrtihigung.
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der Toten, die stundenweit den schlechten
und sehr steilen Weg hinaufgeschaft werden
mußten, so wundern wir uns, daß die Be-
völkerung des Tales jahrhundertelang ihre
religiösen Pflichten auf diese Art zu erfüllen
bereit gewesen ist. Freilich verlangten die
kirchlichen Satzungen auch gleichzeitig die
Huldigung an die Herren der Burg und
die Erlegung der Zehnten und anderer Ge-
bühren. Wer also beten wollte, mutzte
seiner Untertanenpflicht genügen.

Gegenüber der Kirche stand vermutlich
im turmartigen Bau das Pfarrhaus. Der
Kirchturm hatte wohl nur eine Glocke.
Nachdem dann die Dorfkirchen entstanden
waren und St. Johann praktisch als An-
dachtsstätte nicht mehr in Frage kam, ging
die Kirchenglocke in den Besitz der Ge-
meinde Scharans über. Die Glocke aber
kollerte auf dem Transport den steilen
Hang hinunter und brach die Krone ab.
Böse Zungen behaupteten, die Glocke sei

auf nicht ganz einwandfreie Weise erworben
worden.

Der letzte Schlotzherr auf Hohen-
Rätien, Ritter Kuno, war der Schrecken
aller Pilger und Landleute. Was ihm
gefiel, das wurde Gegenstand seiner Räuberhände. Aber
als er einst wieder eine Jungfrau im Dorfe Sils kurzer-
Hand aufs Pferd ritz und zur Burg hinaufschleppte, war
das Matz doch voll und die Bauern taten sich zusammen,
um der Gewaltherrschaft ein Ende zu bereiten. Die empörten
Scharen hatten schon die Tore gesprengt und als sie sich

auf den Ritter werfen wollten, der zu Rotz im Schlotzhofe
hielt, das schöne Silser-Mädchen vor sich im Sattel, da
gab er seinem Rappen unversehens die Sporen, datz dieser
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hoch aufstieg, und dann sprengte er ihn von der Zinne des
Felsens hinunter in die grausigen Schlünde des verlorenen
Loches. Was aber der Hinterrhein in die Wirbel der Via-
mala gerissen, das gibt er nicht wieder heraus.

Der Hohen-Rätier aber mutz seine Missetat noch jähr-
hundertelang büßen. In dunklen Nächten reitet er droben
auf dem Johannisstein um die Trümmer der Burg, so datz
ihm höllenheitz dabei werden mutz. Seine Eisenrüstung ist
rotglühend, und Funken sprühen davon ins Dunkel.

Er hatte sehr formell gesprochen und Escher konnte nicht
entscheiden, wie er sich persönlich zu dem hier herrschenden
«ystem von Korruption, das ihm wohlbekannt sein mutzte,
stellte. Was er gesagt hatte, war ja vollkommen richtig, aber
doch hatte Escher das deutliche Empfinden, datz er von diesem
Manne keinerlei Förderung seiner Absichten zu erwarten
habe. Wenn er nicht selbst an der Korruption beteiligt war,
was Escher ohne bestimmte Anhaltspunkte nicht annehmen
wollte, so zeigte er doch die Abneigung des leitenden Be-
amten, Uebelstände in seiner Verwaltung offenkundig werden
Zu lassen.

„Das heitzt also, die Sache soll so weiter gehen, wie
he bisher gegangen ist?" fragte Escher empört. „Sie wissen
ganz genau, datz die von Ihnen geforderten Beweise nicht zu
erbringen sind, bei der Käuflichkeit der Polizei und der
Nichter. Aber Sie scheinen nicht zu wissen, datz die Betrü-
gereien, die offensichtlich auch von dieser Office aus geför-

ert werden, nachgerade zu weit gegangen sind. Die Miner
'sn Begriff, eine Organisation zu bilden und endlich auf

m Wege des Selbstschutzes mit der Korruption hier auf-
zuräumen. Ich mutz gestehen, ich hätte von Ihnen mehr
Interesse für die Reinigung Ihrer Verwaltung von Be-
rugern und sonstigen unsauberen Elementen erwartet."
- "?àgen Sie mir Beweise, dann werde ich dagegen

einschreiten", entgegnete Mr. Senkler mit einem Achselzucken.
ist wohl für Sie kein Beweis für die Unehrlichkeit

eines Beamten, wenn er monatlich das Zwanzigfache und noch
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mehr seines Gehaltes am Spieltische oder in den Tanzhallen
ausgibt?"

„Nein, das ist noch kein Beweis für mich. Es recht-
fertigt nur einen gewissen Verdacht."

„Und sein Verbleiben im Amte", vollendete Escher sar-
kastisch. 8ir, ich sehe, wir haben von Ihnen nichts
zu hoffen und müssen die Sache selbst in die Hand nehmen.
Das wird jetzt geschehen."

„Falls das als eine Drohung gemeint ist, so mache
ich Sie darauf aufmerksam, datz ich hier eine Klingel habe.
Wenn ich auf die drücke, kommt der Osficediener, um Sie
hinauszuführen."

„Ich würde Ihnen nicht empfehlen, zu drücken", versetzte
Escher ruhig, „denn ich wäre genötigt, wiederzukommen. Mit
den Mitgliedern des Nigilantenkomitees, dessen Bildung nach-
gerade unabweisbar geworden ist. Wir wollen eine ehrliche
Verwaltung hier und werden sie schaffen. Wenn Sie mir
gegenüber die starke Hand zeigen wollen, so gestatten Sie
mir, Sie darauf aufmerksam zu machen, datz dies besser nach
der richtigen Seite hin geschehen wäre. Es werden sich jeden-
falls in der nächsten Zeit Dinge hier in Dawson ereignen,
deren Kenntnis nicht auf Dawson beschränkt bleiben kann
und über die man vermutlich von Ottawa aus Aufklärung
von Ihnen verlangen wird."

In dem Kommissar kämpfte augenscheinlich das Bewutzt-
sein seiner amtlichen Würde mit dem ziemlich entgegengesetzten
Gefühl einer schlecht verhehlten Beunruhigung.
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